[image: Ein Bild, das Text enthält.

Automatisch generierte Beschreibung]Unterrichtsportal www.rzg-oer.ch
Unterrichtseinheit «Globalisierung»



Globalisierung: Wasser
Kapitel 3: W.03 Besitz


W.03 Wem gehört das Wasser?

		inhaltliches Ziel
· Du lernst verschiedene Argumente für und gegen die Privatisierung der Wasserversorgung kennen
· Du wirst deine eigene Meinung begründen können.   

 	Arbeitsziel
· Du liest verschiedene Artikel
· Du vergleichst unterschiedliche Ansichten
· Du bildest dir eine eigene Meinung.


	Einzelarbeit 

	Richtzeit:
45 Minuten 
	Material:
· 3 Aufgabenblätter
· Lösungsblatt


	fakultativer Posten  

	nach Posten W.01
	ausgefülltes Arbeitblatt






Wem gehört das Wasser?
Das Problemfeld «Privatisierung von Wasser» wird kontrovers (mit verschiedenen Meinungen) diskutiert. Es ist wichtig, dass du die verschiedenen Standpunkte kennen lernst und dir dann selber eine Meinung bildest.
Aufgaben: 
1. Lies die verschiedenen Texte
2. Setze über jeden Text einen Titel
3. Sammle Gründe, die für oder gegen die Privatisierung der Wasserversorgung sprechen und trage sie in der Tabelle ein
4. Beantworte dann die abschliessenden Fragen, die deine Meinung zum Ausdruck bringen sollen (unterhalb der Tabelle).

Titel: ...............................................................................................................................
1. Seit einigen Jahren kaufen Firmen wie Nestlé und Coca-Cola überall im Land Gebiete auf, die reich an Wasserquellen sind. Dieses wichtige Problem wurde hauptsächlich durch eine Bürgerbewegung publik gemacht, die gegründet worden ist, um die Wasserquellen eines sehr bekannten Ortes in Brasilien zu verteidigen – jene des Wasserparks von São Lourenço.
1998 baute Nestlé innerhalb des Wasserparks eine Fabrik, um 'Pure Life' zu produzieren, ein Tafelwasser speziell entworfen für den so genannten Dritte-Welt-Markt. In vielen Dritte-Welt-Ländern wird in Flaschen abgefülltes Tafelwasser zu einem wichtigen Markt, hauptsächlich wegen des schlechten Zustandes der öffentlichen Wasserversorgungssysteme. Die Qualität des Wassers, das in Brasilien aus der Leitung kommt, wird im allgemeinen als gut erachtet, dennoch ist die Propaganda für das in Flaschen abgefüllte Wasser so stark, dass die Gewohnheit, das Leitungswasser zu benutzen und es in Keramikfiltern aufzubewahren – wie es immer der Fall war – mehr und mehr ersetzt wird durch den ‹praktischeren› Weg, in Flaschen abgefülltes Wasser zu kaufen. Nestlé begann daraufhin, riesige Wassermengen direkt aus dem Untergrund zu pumpen, indem tiefe Bohrlöcher innerhalb des Wasserparks gegraben wurden.
Die Folgen waren fast unmittelbar an den Wasserquellen zu spüren: Eine von ihnen trocknete aus und eine andere verlor ihren Mineralgehalt. (Attac: www.staytuned.at)

Titel: ...............................................................................................................................
2. Das Trinkwasser wird weltweit immer knapper, der Kampf um die wertvolle Ressource hat längst begonnen. Wasser wird zu einem der gewinnträchtigsten Rohstoffe des neuen Jahrtausends. Ohne privates Kapital kann das Problem der globalen Wasserversorgung nicht gelöst werden. Die drei größten Global Players (=weltweit tätige Grossunternehmungen) sind die französischen Konzerne Vivendi und Suez und seit kurzem die Essener RWE (=Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk).
Ohne privates Kapital kann das Problem der globalen Wasserversorgung nicht gelöst werden. Daher appellieren IWF (Internationaler Währungsfond) und Weltbank schon seit Jahren an alle Länder auf allen Kontinenten, die Privatisierung ihrer Wasserversorgung zügig voranzutreiben. Der Einsatz lohnt, es geht um ein Milliardengeschäft. In den meisten europäischen Ländern ist die Wasserwirtschaft bis auf wenige Ausnahmen in der Hand des Staates oder der Gemeinde. Viele finanzschwache Gemeinden wären aber froh, diese Last vom Halse zu haben. 
Das stark verschuldete Berlin etwa hat seine Wasserversorgung zu 49 Prozent an Vivendi, RWE-Aqua und die Münchner Allianz verkauft. In vielen ostdeutschen Städten fließt schon Wasser vom französischen Konzern. (ARTE Themenabend «Wasser», 3.6.2003)



Titel: ...............................................................................................................................
3. Der WWF setzt sich dafür ein, dass der Zustand der Schweizer Gewässer verbessert wird. Er ist gegen die Privatisierung der Schweizer Wasserwirtschaft.
Warum? Gewässer sind die Grundlage für eine natürliche Vielfalt an Tier- und Pflanzenarten. Die Wasser-Nutzung beeinflusst die ökologische (= was die Beziehung der Lebewesen zu ihrer Umwelt betrifft) Qualität der Gewässer stark – speziell die Wasser-Versorgung und die Abwasser-Entsorgung sind wichtig.
Die WWF-Forderungen nach einer nachhaltigen Wasser-Nutzung können also besser erfüllt werden, wenn die Siedlungs-Wasserwirtschaft in öffentlich-rechtlicher Hand bleibt (Dr. Klaus Lanz, International Water Affairs, Hamburg, 2003). 

Titel: ...............................................................................................................................
4. Eine Gesetzgebung, die den Weg für die Verpachtung des Regenwaldes ebnet, befindet sich bereits in Vorbereitung und auch das Dokument «Regaining Sri Lanka» befasst sich damit. Die geplanten gesetzlichen Bestimmungen würden zulassen, dass die Vereinigten Staaten die Singharaja und die Waldgebiete von Adam’s Peak, Namunukula, Knuckles und Dediyagala pachten, alles Regenwaldgebiete, die reich an biologischer Vielfalt sind. Damit würden auch die Quellen der 103 Flüsse und Nebenflüsse, die unser Land mit Wasser versorgen, unter die Kontrolle des Pächters fallen. Sollte das Gesetz eingeführt werden, bedeutet das, dass alle oben genannten Regenwaldgebiete für die nächsten 30 Jahre an die USA verpachtet werden. Im Gegenzug dafür reduzieren die USA die Schulden, die Sri Lanka bei ihnen hat. (www.bukoagrar.de)

Titel: ...............................................................................................................................
5. Eine sichere Wasserversorgung ist ein Schlüssel zur Beseitigung des Wassermangels im Süden. Häufig sind die Regierungen aber mit der Aufgabe, jeder Bürgerin und jedem Bürger einen sicheren Zugang zu Wasser zu ermöglichen und zu garantieren, finanziell und personell überfordert. So hatten in Abidjan (Elfenbeinküste, Afrika) Ende der achtziger Jahre nur gut 70 Prozent der Bevölkerung einen Wasseranschluss, in Lima, Guinea sogar nur 40 Prozent. Regierungen, Städte und Gemeinden sind nicht in der Lage, die hohen und durch städtisches Wachstum rasch steigenden Kosten für Ausbau und Betrieb des Wasseranschlusses aufzubringen. Aber auch Missmanagement und Korruption (Bestechung) sowie unzureichende Ausbildung oder personelle Kapazitäten trugen dazu bei, dass viele Versorgungsunternehmen nur unzureichend funktionieren. Als Lösung aus der Krise unterstützen internationale Entwicklungshilfeorganisationen wie der IWF und die Weltbank die Privatisierung. Die Begründung ist – im Norden wie im Süden – immer die gleiche: nur Grossfirmen, vor allem aus den Industrieländern, seien in der Lage, diese Grossprojekte zu bewältigen, weil sie das technisches Know-how und moderne Managementmethoden hätten. Davon würden erstens die Verbraucher, und darunter insbesondere die einkommensschwachen Gruppen, profitieren. (www.menschenrecht-wasser.ch ‒ Link nicht mehr aktuell)

Titel: ...............................................................................................................................
6. Marianne Hochuli, Handelsexpertin der Erklärung von Bern meint: «Die grundlegende Frage ist, ob man Wasser als grundlegendes Menschenrecht betrachte oder nur als Grundbedürfnis. Dieser Unterschied mag nicht in die Augen springen, aber Auswirkungen der Definition sind dramatisch. Ist Wasser ein Grundbedürfnis, dann kann es wie ein gewöhnliches Handelsgut von Privaten und Firmen besessen und vermarktet werden. Ist Wasser ein Menschenrecht, dann muss der Staat sicherstellen, dass es allen Menschen ausreichend zur Verfügung steht. Die Erfahrung in Afrika habe gezeigt, dass private Unternehmen die Versorgung mit Wasser für alle nicht sicherstellen, wie Phides Mazhawidza mit den Beispielen von Simbabwe und Südafrika illustrierte. Die Unternehmen drehen den Hahn zu, wenn die Menschen die Rechnung nicht mehr bezahlen können. Es wäre undenkbar, ein Menschenrecht bei Nicht-Bezahlung auszusetzen.» (www.evb.ch)

3. 
	Was spricht für die Privatisierung der Wasserversorgung?
	
	Was spricht dagegen?
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4. 	Meine persönliche Meinung zu den folgenden Fragen: 
Wem gehört das Trinkwasser?




Darf die Wasserversorgung  privatisiert werden?





Lösungsvorschlag:

	Was spricht für die Privatisierung der Wasserversorgung?
	
	Was spricht dagegen?


	1. Nestlé verkauft Wasser in Flaschen wegen des schlechten Wasserversorgungs-systems.
	
	1. Nestlé bohrt tiefe Bohrlöcher und zerstört natürliche Wasserquellen.
	Die Leute geben ihre alte Gewohnheit auf, das Leitungswasser in Keramikfiltern aufzubewahren. Sie werden von Nestlé abhängig.

	2. 	Finanzschwache Gemeinden können sich den Betrieb einer Wasserversorgung kaum leisten. 
	
	2. 	Grossunternehmungen bereichern sich. Die Grossunternehmungen sind nicht lokal an-gesiedelt und kennen die Bedürfnisse der dort lebenden Bevölkerung nicht.

	3. 	USA reduzieren die Schulden für Sri Lanka.
	
	3. 	USA pachten 103 Wasserläufe in Sri Lanka. Sri Lanka kann nicht mehr über seine eigenen Ressourcen (=natürliche Produktionsmittel) verfügen.

	4. 	Viele Regierungen im Süden können eine Wasserversorgung nicht garantieren, weil sie damit finanziell und personell überfordert sind.
	
	4. 	Wasser ist ein Menschenrecht und kann nicht wie eine gewöhnliche Ware vermarktet werden.



4. 	Meine persönliche Meinung zu den folgenden Fragen: 
Wem gehört das Trinkwasser?




Darf die Wasserversorgung privatisiert werden?
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